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Das Luxemburger Wörterbuch - 
Streit nicht nur um Wörter 

Seit das Luxeriiburger Wörterbuch 
(LW) erscheint, also seit 1950, ist es 
umstritten, und sei es nur wegen der dar- 
in benutzten Sclmibweise. Seit etlichen 
Jaluen meluen sich aus jüdischen Krei- 
sen Stimmen gegen inhaltliche Mängel, 
etwa gegen die Darstellung des Artikels 
Judd (vgl. unten DOC 1). 1989 gab die 
AST1 in einem Dossier zum 40. Jalu-es- 
tag der Mensclienreclitserklämng neben 
Auszügen aus 'Tintin au Congo' Beispie- 
le aus diesem Artikel, um das Kapitel 
'Le racisme au quotidien 
ou la banalisation du racis- 
nie' zu illustrieren. Doch 
außer bescliwiclitigeiiden 
Briefen der jeweiligen Kul- 
turminister an die Adresse 
der jüdischen Gemeinde 
gab es kaum enistliafte Re- h 

\ aktioneii. Iin Gegenteil, 1. 

1994 legte die liiiguisti- 
sclie Sektion des Großlier- 
zogliclien Instihits das ver- 
griffene Wörterbuch neu 
auf, oluie ein Jota d'mi zu 
ändern. Unter diesen Um- 
ständen kann iimi schon 
verstehen, daß dem Präsi- 
denten des jüdisclie~i Kon- 
sistoriwns Guy Aacli der 
Hiit liocli ging und er bei 
der letztjäluigeii Uberrei- 
cliuiig des Prix Oppenhei- 
nier fiir besondere Verdien- 
ste auf deiii Gebiet der Ras- 
sismus-Bekämpfung das 
LWB öffentlicli anpranger- 
te (22.10.1996). Sein k- 
ger wäre trotz der Anwe- 
senheit von zwei Minister 
wahrscheinlich eberifalls echolos ver- 
hallt, wen11 nicht der Publizist und Pole- 
miker Paul Cerf die Rede zum Anlaß ge- 
nommen hätte, ixn tageblatt vom 
7.11.1996 eine ganz2 Breitseite auf das 
LWB iuid seine Herausgeber abmfeu- 
eni. Sein Titel lautete: "La Section lin- 
guistiqiie de 1'Institut grand-ducd pa- 
tmnxie uri owrage antiseinite, anticleri- 
cal, xenophobe et obsckne". Schon am 
folgenden Tag bescliloß darauflun der 

versammelte Regierungsrat, das L W  
sei sofort aus dem Verkehr zu ziehen. 
Der Brief, den die Kultunninisterin an 
die linguistische Sektion schickte, ließ 
an Deutlichkeit nichts zu wünschen 
übrig; der angeschlagene Befehlston ist 
geradezu ersclueckend (vgl. DOC 2). 

Zwei Fronten stehen sich seither gegen- 
über: jene, die den Antisemitismus des 
LWB und die Sorglosigkeit der linguisti- 
schen Sektion anprangern, und jene, die 
der Regierung Zensur und Einmischung 

vor d e m  den Einstampfungsbefehl der 
Regierung aufs Korn nimmt, erklärt 
Alain Meyer die Befürchtungen derjüdi- 
schen Gemeinde. Und Victor Fenigstein 
warnt in seiner Zuschrift vor einer Elimi- 
nierung antisemitischer Ausdrücke aus 
dein im Wörterbuch fixierten Spraclige- 
brauch. 

Doch der Redaktion scheint, daß es im 
aktuellen Streit um mehr als um den Arti- 
kel 'Jude' geht oder gehen müßte. Guy 
Rewenig zeigt an zahireichen Beispielen 

nach, daß bei weitem 
nicht nur dieser 
LW-Eintrag Anlaß 

in die wissenscliaftliche Autonomie der 
linguistischen Sektion vowerfen Diefo- 
rum-Redaktion kam sclinell zur Überzeu- 
gung, daß eigentlich beide Seiten recht 
liaben. Das vorliegende Dossier soll bei- 
de Seiten zu Wort kommen lassen und 
dazu beitmgen, die Debatte zu versachli- 
chen. Denn das Problem ist ernst und 
verdient eine sacldiclie Auseinanderset- 
zung. Wälirend Cornel Meder, ehemali- 
ger Präsident der linguistischen Sektion, 

zu Ärgernis gibt, ver- 
urteilt aber gleichzei- 
tig die Zensurmaß- 
d u n e  der Regie- 
rung. Der Lingiist 
Josepli Reisdoerfer 
erklärt die Problema- 
tik eines Luxembur- 
ger Wörterbuches. Es 
gibt namlicli Wörter- 
buch und Wörter- 
bucli. Ein Thesaurus 
linguae, der den be- 
stehenden und den 
eventuell schon aus- 
gestorbenen Spracli- 
scliatz dokumentiert, 
ist kein Handwörter- 
buch, in dem der ge- 
meine Bürger die kor- 
rekte Schreibweise 
oder mehrfache Be- 
deutung eines Wortes 
nachschlägt. Aus die- 

Le Monde sen Untersclieidun- 
gen ergeben sich 

auch schon die Lösungen für die Zu- 
kunft: Josepli Reisdoerfer hat klare Vor- 
stellungen, wie ein künftiges, genauer: 
wie die beiden künftigen LWB aussehen 
sollten. Luxemburg braucht nicht ein, 
sondern mehrere Wörtehücher mit un- 
terscluedlicher Zielriclitung. Aufgewor- 
fen scheint uns aber andererseits auch 
die Frage nach der wissenschaftliclien 
Autonomie eines großlierzogliclien Insti- 



tuts bzw. nacli den Autorenrechten. Der 
Untemichnete ging selbst dieser Frage 
nach, die sich nicht erst seit dem Fall 
LWB stellt. 
Nicht thematisiert wird der Personenkon- 
flikt, der, wie so oft in Luxemburg, auch 
hinter diesem Streit zu stehen scheint. 
Tatsaclie ist jedenfalls, daß die 1992 er- 
nannte Wörterbuchkommission wegen 
interner Reibereien und unkiarem Ar- 
beikauftrag ihre Tatigkeit nie aufgenom- 
men hat. 

Im Dossier, das durch ein paar weitere 
Dokumente ergänzt wird, sollte auch das 
Kulturministerium zu Wort kommen. 
Wir baten die MiniSterin, insbesondere 
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die doch sehr drastische Maßnalune der 
Regiemng zu begründen, z. B. in dem 
sie uns das juristische Gutachten zur Ver- 
fügung stellte, mit dem die Regierung ili- 
ren Besitzanspmch auf das LWB recht- 
fertigt. Die Antwort war ein klares Nein. 
Als uns dann der Direktionsbeauftragte 
des Ministeriums eine allgemeine Stel- 
lungnahme zukommen lassen wollte, 
wurde er auch zurückgepfaen. Diese 
Politik versetzt dieforum-Redaktion in 
Staunen und erweckt Mißtrauen: Was 
hat die Regierung zu vehergen? Als 
Paul Cerf mit dem Problem LWB in die 
Tagespresse ging, erreichte er in 24 Stun- 
den, was jaimlanges Bohren derjüdi- 

sclien Gemeinde niclit hatte erreiclien 
können. Jetzt zeigt die Ministerin sich 
wieder pressescheu. Was soll das? War- 
um diese inkohärenten, gefühlsgelade- 
nen Entscheidungen? Der neue Chef des 
staatlichen Pressedienstes müßte seine 
Dienstherren und -danen mal über die 
katastrophalen Folgen einer vemngiück- 
ten MOrmationsplitik aufkiären. 
Übrigens: die Messageries Paul Kraus 
verkaufen das LWB munter weiter. War- 
um dann das Gezeter der Kultunniniste- 
rin? 
An fomm liegt's diesmal nicht, wenn das 
Dossier LWB noch nicht komplett ist. 

m.p. 

Judd ZI, weitgehend auch Jud (Dirn. 
Jiddchen, seltener Jiidchen, PI. Jidder- 
cher) M. : 1) U Jude W - Spww. und 
Raa. erinnern noch an d ie  aus mittel- 
alterlicher Intoleranz geborene Ver- 
schriesnheit des Juden, werden aller- 
dings heute weitgehend nur noch for- 
melhaft in ihrer pej. Bed. gebr., ohne 
daß sich der Sprecher einer konfessio- 
?~ellen oder gar rassischen Daskriminie- 
riing bewußt wäre; Spww. : D'Judden 
an d'Heescheleit kennen all Pied - De 
J. haasst dfGemierwel (s ), d'Gemem- 
pel(s), d'Gememmels (der in der Ver- 
gangenheit o f t  verfolgte Jude achtet 
peinlichst darauf, nicht infolge von 
Mutmaßungen mit der Justiz in Kon- 
flikt zu geraten) - De J .  haasst dräi 
Saachen : e Bam virum Haus, Gras 
virun der Dir an e schlechten Noper 
(dem jüdischen Fluch entsprechend : 
«Der grüne Rasen soll dzr vor der 
Ture wachsen .> und in der Erinnerung 
an die Pogrome der Vergangenheit); 
Vergleiche : e leit, flucht wei e roude 
Judd (Rodange, R. XIII,55 legt der 
Oslznger Wölfin die Variante als wi 
rukt Jugden in den Mund; velar ver- 
härtete Formen zu Judd sind im 
Wörterb~~charchiv nicht belegt) - du 
bas een ewei den eiwege J .  (du hast 
keine Ruhe); Raa. : 't mengt een, t 
hätt e J. sech erhaangen (wenn drau- 
ßen der Sturm tobt) - du hues dem 
J. an de Knei gebass (meist dafür: 
enger aler Fra,  denger Groussmamm 
- ZZL  einem Kind, dem ein Milchzahn 
fehlt) - wou e J. gespaut huet, get et 
e Lach - Folkl. : wann dlBrout d'en- 
nescht d'iewescht läit, da kann de J. 
et mat forthuelen; Kinderreime und 
Spässe : 't as  e J .  an dJWaasser ge- 
fall, Ech hun e geheiert plompsen, 
Hätt ech en nach mam Läppchen kritt, 
Da wär en net erdronken (Var. : 
Wann ech en net geheiert hätt plomp- 
Sen, Da wär dee J.  erdronken !) - 
Eent zwee dräi, 't a s  e J. kapott, 
huel( t )  e mat de Been a schleef ( t )  
e fort - do hun d'Judde kee Fleesch 
(dabei greift Inan den Nachbar um 
Knie und zwickt ahn); 2) im beson- 
deren : c Handelsjude » (of t: der seine 
Ki~ndschaf t auf sucht, die Trödelmärkte 
befältrt -- dafür alt auch : Beis-chen) 
lm bes. lündl.: de J. = cderVielthändler» 
- zwei Judde wesse wat e Brell kascht 
- en handelt a Gedanken wei dei 
aarm Judden - dat sin dem J. senger 

Händel, dem Iesel senger Spreng, a 
menger Saachen - scherzhafte Dro- 
hung an Kinder: de J. kennt dech 
huelen - ein Teil der einschlägigen 
Raa. beziehen sich vor allem auf den 
von den Juden betriebenen Viehhan- 
del: e J. an eng Fleeschmeck sin 
dem Metzeler säin Ongg (e) leck, hier- 
her auch die derben Kinderreime : der 
Kou hire laange Schwanz a s  dem J. 
säi Rousekranz, dei Sau huet e krom- 
me Reck, dat as  dem J. seng Himmels- 
breck; 3) von der vor. Bed. aus erwei- 
tert : « unehrlicher Handelsmann, Wu- 
cherer, Geldverleiher > -- do sin ech 
engem J. an d'Gräpp gefall - en 
hänkt beim J. (er schuldet einem Geld- 
geber noch entliehene Summen) - et 
get och gedeeft (oder kreschtlech) 
Judden - dbi gedeeft J. sin dei 
schlemmst (meist auf Wucherer nicht 
israelitischen Glaubensbekenntnisses 
bezogen; gelegtl. auf Konvertiten), da- 
her der Rat:  hitt dech virun engem 
gedeefte(ne1 J. - en ale J. heißt o f t  
soviel wie e gelleche J ,  (der reinste 
Jude); 4 )  «nicht zur christl. Kirche 
gehörig, nicht praktizierend, unge- 
tauft B - bas du e J. ? (zu einem Kind, 
das nicht beten will) - elo as  et kee 
J. (keen Heed, Heedekand) mei (von 
dem eben getauften Kind) - Y si 
Judden, si gin net an d'Kiirch; 6)  un- 
ter Kindern : « jem. der einen anderen 
anspuckt - J .  J., späiz Blutt, an  däi 
rouoen Hutt (dafür auch : Juddas);  
J. J. späiz op de Spoon (lok. Mosel : 
Spoon = Span, als « Kreuz W erklärt); 
6) als Hausname : a Judds (bes. wenn 
nur eine jüdische Familie im Ort an- 
sässig war) - auch : a Judden, Judde 
Gust (2. B. Consdorf). 

Judde (n) - 
-aasch M. : Spottname für denjeni- 

gen, der es gewöhnlich versäumt, die 
Türe hinter sich zu schließen (dafür 
lok. auch : weiden Aasch) ; 

-impeI F. : « Saxifraga sarnzentosa, 
Doldensteinbrech» (daf. auch: -haart) ; 

-apel M .  : « Solanum lycopersicum, 
Tomate » - altertüml. Bez. aus der 
Zeit, da die Tomate auf den% Lande 
noch kaum bekannt war; ähnlich da- 
für auch: Stenkkraut - früher als 
,:Liebesapfel B - Däiwelsapel - weil 
angeblich zur Unkeuschheit antrei- 
bend, verpönt (gelegtl. wurden die 
wohlbehangenen Pflanzen ~tachts aus- 
gerissen); 

-baart M. : 1)  « dünner Kinnbart z; 
2) « Saxifraga sarlnentosa, Dolden- 
steinbrech > (auch : -ampeI) ; 

-drauf F., -fett N. : « Sedum albun~, 
weißes Fettkraut » - auch : Mouke- 
kraut; 

-vadderonser M. : « Judenvaterun- 
ser » - lok. etwa : Vater Abraham, 
looss d'Gras wuessen, datt d'Kou Mel- 
Iech get, maach datt d'Kand an 
d'schoul geet, datt et leiert jiddesch 
leien, fir dei aner ze bedreien (aus 
Esch-ATZ,); 

-fieder F. : « Eriophorum angusti- 
foliunz, Grasart B; 

-nass M .  : lok. Bez. für kleineres 
RinnsaT, verkümmerten Bach; 

-flääsch, -fleesch N. : 1) « schwanz- 
miges Fleisch »; 2) lok. für Pilze im 
allgem., bes. wenn schwammartig; 

- ~ a a s s  F. : 1) in Stadtlux. : Arse- 
nakraße  und angrenzendes Stück der 
Großstraße: 2) in Bonnewea : « Lipp- 
rnanstraße (an die jüdische ~arniiie 
Lippman erinnernd, der Jonas Lipp- 
man, Gründer der luxemburgischen 
Handschuhindustrie, und besonders 
der in Bonneuwg geborene Jonas Fer- 
dinand Gahriel Lippn?an. Nobelpreis- 
träger für Physik'i908, angehörten); 

-geschäf t N. : 1)  a einem jüdischen 
Geschbftsmann gehörender Laden»; 
2) </ Geschäftsladen mit willkürlichen 
Preisen W - an dat J. veriirt deen hei 
sech esou bal net mei; 3) « Geld. 
wucher »; 

-gesiicht N. : « Orchis aranea, Spin- 
nenfrauenträne~ (dafür auch: Spann) ; 

-haus N. in der Ra. : wei d'Sau a m  
J. (unerwünscht, wie der Elefant im 
Porzellanladen); 

-holz N. : 1) « Lonicera caprifolium, 
deutsches Geisblatt B - dafür auch: 
-säl, -seel ; 2) « Specklilie, Lonbaa 
rylosteum und periclymenum W ;  

-hutt M .  : 1) a Hut von besonderer 
Form (wie ihn früher die Juden tru- 
gen); 2) « Physalis Alkekengi, ge- 
meine Schlutte » (dafür in dieser Bed. 
auch : -kiischt, -lanter, -peppchen) ; 

-kierfecht M. : 1)  r Friedhof der jü- 
dischen Glaubensgemeinde W ;  2) « un- 
geweihter Platz auf dem Kirchhof der 
chrisfl. Gemeinde W - c f .  auch : Hexe- 
gaart, wofür auch : Hädeneck, Häde- 
plaz; 

-kirech F. : « Synagoge - bes. in 
der Ra. : 't geet zou w6i an enger J. 
(heftiges, verworrenes Gerede, Durch- 
einander) - c f .  auch : -schoul, -syna- 
gog ; 
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Das Dicksionär 
Variationen über einen Wörterkrieg 

«Dclr Geheimnis der Erlösung hegt Frantz Clement erstveröffentlichten Skiz- dessen Mutter ein Dialekt istlwar. Dick- 
Erinnerung)) (Murtin Buber) ze von Ren6 Engelmann, der ein schrift- sionär, also sächlich, ist ein Kömmöd- 

stellemder Linguist war) - sächlich, wie chen, in dem das Wortgroschentresör- 
Dicksionär, säclilicli - wie das Mensch derper legern zur SPRECHE erhobene chen, über Generationen, angesammelt, 
(ili einer von dem in Dachau ermordeten Zwitter, dessen Vater eine Sprache und deponiert und gehortet wird/wurde. 

Wort. sächlich - wie das Dicksionär - we- 
-kiischt F. : im  allg. : a Pflanze mit 

beerenartigen Früchten, die nicht ge- 
gessen werden w - etwa : 1)  a Atro- 
pa belladonna, Tollkirsche w ;  2) a Phy- 
salis Alkekengi, gemeine Schlut te~ 
(wie : -hutt, -lanter, -peppchen) ; 

-knuet M .  : 1 )  «(in ein doppeltes 
Band geschlungener) falscher Knoten, 
dessen Enden in die Höhe stehen) 
(dafür auch : Hunnekapp) ; 2) <!gut 
genährte) Hausangestellte im  Dzenst 
einer jüdischen Familie w (nach volks- 
tümlicher Erfahrung war christl. Haus- 
personal in jüd. Diensten besonders 
gut behandelt); 

-krankheet F. in dem ausweichenden 
Bescheid en huet d'J.; 

-kraut N. : 1) a Achillea millefo- 
lium, gemeine Schafgarbe>; 2) aAlche- 
milba vulgaris, Sinau P; dafür in bei- 
den Bed. auch : Aschnatt, Dausend- 
scheierchen; 

-kreische1 F. = -drauf, - fet t ;  
-1anter F. = -hutt, -kiischt (beide 

sub 2 ) ,  dafür auch -peppchen; 
-meedchen N. : a jüdisches Mäd- 

chen B; 
-nues F.  : a krumme Nase w ;  
-pak M. : U jüdisches Gesindel w - 

ähnlich (ohne daß jüdische Glaubens- 
airgehörigkeit vorliegen mußl:  Polak- 
ken, polnesch Judden; es handelt sich 
meist um mittel- und osteuropäische 
Einwanderer, die gebrochenes Deutsch 
reden; 

-p6ppchen F. = -hutt, -kiischt (beide 
sub 2); 

-ros M., -rous M./F. : a Sedum re- 
flexum, gelber Mauerpfeffer B; 

-rousekranz M. : « Gebetriemen der 
Jicden B; 

-schip F. : « blauer Kaftan >>; 
-schoui F. in der Ra.: duurchenaner 

wei an enger J .  (cf. auch -kiirch, 
-synagog) ; 

-säl, -seel N. : 1)  « Lonicera caprifo- 
lium, deutsches Geisblatt W (= -holz); 
3) « Clematis vitalba, gemeine Wald- 
rebe »; 

-sei1 F.  U Judenseele W ,  in der Ra. : 
verluer wei eng J .  (etwa beim Karten- 
spiel auf dem Dorf); 

-streck M .  = lok. Bez. für -hol2 und 
.sä1 sub I ;  

-synagog (zina1gox/-'go:x) F. : << Sy- 
nagoge % - bes. in der Ra. : duurch- 
enaner w6i an enger J .  (c f .  auch: 
-kiirch, -schoul). 

juddesch (neben jiddesch) Adj. : 
\< jüdisch W .  

juddsen, juddzen (neben jiddzen) 
intr. Verb. : a aussehen, riechen wie 
ein Jude » (nach Knoblauch). 

Jud(d)as M. : 1 )  a die biblische Ge- 
stalt des Judas zschamot > - dazu (an 
der Mosel) der Kinderscherz : J .  Iska- 
riot, is Kar as kapott (unser Karren 
ist kaputt) - zu dieser eigtl. Bed. c f .  
auch Jaudes; 2) averräterischer, heuch- 
lerischer, verlogener Mensch w - hal 
dach nemmen de Mond, du falsche J .  
- hal dech vun denen ewech, ' t  sin 
elauter Juddaassen a Spiounen - wat 
bas du e J.; 3 )  unter Kindern : a jem. 
der einen andern anspuckt B (auch 
Judd sub 5). 

Jud(d)asbrudder M. : a Verräter w .  
jud(d)aasseg Adj. : a verräterisch, 

hinterlistig, doppelzüngig » - en huet 
esou j .  gelaacht - du juddaassege 
Kärel; Abl. : Jud(d)aassegkat, -keet 
F. 

jue lok. phV. der westl. Kantone zu 
jo fs. d.) - sonst im Lande wird d ie  
Form spaßhaft oder mit der Neben- 
bedeutung der Gutmütigkeit (Wb. 06) 
gebraucht - sogar : juä, juer (mit 
hyperkorrektem -r) . 

Juegd (-C$; PI.: Juegten - phV. des 
Tonvokals cf. Ltb. 61 F. : 1)  a Jagd > 
- mer gin op d'J. - en as op der J.  - 
spaßh. : gees d'op J.? (nach Flöhen, 
Läusen) - e kennt vun der J. - mer 
haten eng gudd J.; 2) a Verfolgung w - 
d'Police huet d'ganz Nuecht J .  op e ge. 
maacht - mer musse J .  op d'Mais maa- 
chen; 3)  «Jagdzeit, Dauer der Jagdw - 
d 'J .  geet, as op (zou) - muer geet d'J. 
op d'H6nger op - auch kurz: d'H6nger 
sin op, ' t  as op op d1H6nger, den Hues, 
de Bock; 4 )  « Jagdrevier » - mer gin 
op dem Noper seng J .  - ' t  as eng 
gutt, schei, deier J .  - wien huet d' 
(dei) J .  ? - bleif mer vu mbnger J .  
(cf. dazu etwa braconneieren sub 3); 
5 )  gelgtl. für «Flug » -- eng J .  H6n- 
ger; 6 )  alautes Treiben, Aufhebens, 
Lärnz » - dafür auch Jacht, Juucht - 
't as eng J .  mat dene Kanner am 
Haus; 7 )  d'well J .  a die wilde Jagd i4 - 
meist nur noch übtr. in der Bed. 6 ver. 
standen. 
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der &ich, noch weiblich -weder 
wertvoll noch schmutzig - immer wieder 
befrachtet mit emotionalen Projektionen 
- für manchen Zeitgenossen aber weder 
unschuldig wie ein tumbes Lamm, noch 
historisch wie eine kuriose Mumie. 

Wörterbuchmacher, sächlich - wie das 
Mensch, wie das Dicksionär - zumeist 
sehr anonym, sehr graues Mäuslein - gilt 
als ameisenhaftes, aber auch verantwor- 
tungsloses Neutrum - irgendwo angesie- 
delt zwischen Facluindvieli und diaboli- 
schem Sarnmlertierclien (das kein Vokä- 
belclien, kein Wortschabemäkclien unter 
dem Mantel des notwendigen Verges- 
Sens zu verstecken bereit ist. 

Dich, sächlich - das schreibende Rich- 
terlein, das operettenhafte Spreche-Uni- 
kum - seinemit im Rausch der spreche- 
rischen Sprüche ersoffen und heute im 
Rausch des Slapsticks untergebuttert - 
von schreibenden Dicksionär-Richtern 
unserer ach-so-toleranten, ach-so-libera- 
len Wörterknegszeit als Wegbereiter des 
antisemitischen, obszönen und frauen- 
feindlichen Ultrakonse~vatismus ent- 
larvt, der in unserer ach-so-kämpferi- 
schen, ach-so-furchtlosen Zeit eine veri- 
table Gefahr für den Geist, das Herz und 
die Seele unseres ach-so-europäischen 
Volksstammes darstellt. 

Es liilft also alles nichts: Das Dicksio- 
när, mit seinen verfiucliten Wörtern aus 
dem Arsenal der Anti-Maulhelden, mit 
den Orgien von unkontrollierten Spreche- 
Wendungen (den verdammten Mäulern 
von sündhaften Lästerern aus den unter- 
sten Schichten einer doch sehr zurückge- 
bliebenen Saubande von hinterfotzigen 
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